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Archiologische Bodenforschung
des Kantons Basel-Stadt

Jabresbericht 1977

(Berichtsperiode vom 1. Januar bis 31. Dezember 1977)

A. Kommission fiir Bodenfunde

Mitglieder der Kommission fir Bodenfunde:

Dr. K. Heusler, Prisident

Dr. W. Wackernagel, Statthalter

A. Bavaud, Vertreter des Baudepartements

Prof. Dr. L. Berger, Seminar fiir Urgeschichte

F. Lauber, Vertreter der Denkmalpflege

P. Holstein

Dr. J. Voltz, Vertreter der Kommission zum Historischen Museum.

Die Kommission fiir Bodenfunde erfuhr in der Berichtsperiode
keine Verinderung. Sie trat zu finf Sitzungen zusammen. Diese
Hiufung gegentber den vergangenen Jahren ist bezeichnend fiir
die derzeitige angespannte Lage der Archidologischen Boden-
forschung, hervorgerufen durch die vermehrten Investitionen des
Kantons in Hochbau und namentlich im Tiefbau: Altstadt-Sanie-
rung, Fernheizung, Abwasser-Reinigungs-Anlage, Energieleitungs-
tunnel. Sie stellen den kleinen Mitarbeiterstab der Archidologischen
Bodenforschung vor kaum mehr zu bewiltigende Aufgaben. Die
Kommission muf3te mit Besorgnis feststellen, daf3 die Dokumenta-
tionsarbeiten, die eine spitere wissenschaftliche Bearbeitung ermég-
lichen, mehr und mehr zugunsten neuer Ausgrabungen zuriick-
gestellt werden miissen. Die zeitliche Verschiebung der Dokumen-
tationsarbeiten und der stete Wechsel der temporiren Mitarbeiter
birgt die Gefahr eines unwiederbringlichen Informationsverlustes
mit sich, da ohne ausreichende Dokumentation Fundsituationen
nicht mehr rekonstruiert werden kénnen. Die Kommission glaubt
deshalb, dal die Archiologische Bodenforschung ihre Aufgabe
nicht mehr auftragsgemil erfiillen kann, wenn es nicht gelingt,
Grabungs- und Dokumentationseinsatz ins Gleichgewicht zu
bringen.
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Gegenstand der Sitzungen war deshalb nicht nur die Suche nach
Regelungen der sich hiufenden Probleme, sondern auch eine ein-
gehende Betriebsanalyse mit entsprechenden Sanierungsvorschli-
gen, die der Regierung unterbreitet wurden.

B. Titigkeitsbericht des Kantonsarchdologen

Archiologische Bodenforschung, Blumenrain 2, Tel. (o61) 25 3247

Dr. R. Moosbrugger-Leu, Kantonsarchidologe, Tel. 67 31 32
Dr. R. d’Aujourd’hui, Assistent

H. Eichin, Grabungstechniker

S. Dettwiler, Halbtagssekretirin

Es bereitet dem Kantonsarchiologen ernste Sorge, dall durch die
Uberbeanspruchung im Felde die Archiologische Bodenforschung
sich gezwungen sieht, die Dokumentation von grof3en Plangrabun-
gen laufend zuriickzustellen (St. Chrischonakirche, Predigerkirche).
Eis gilt zu bedenken, daff die Dokumentation den durch die Ausgrabungen
geloschten archéologischen Befund gu ersetzgen hat.

Mit der Erstellung der Dokumentation ist nicht die wissenschaft-
liche Bearbeitung oder gar die Publikation gemeint, sondern ledig-
lich jener SchluBakt, der es erlaubt, die Grabungsunterlage ins
Archiv zu stellen, der aber gleichzeitig auch Voraussetzung fiir eine
geordnete Planung der wissenschaftlichen Bearbeitung ist.

Die Vorstellung dartiber, was eine Dokumentation sein soll, hat
sich in den letzten Jahren entscheidend gewandelt. Es geht nicht
mehr allein darum, die Feldaufnahmen (Tagebuchcr Plan- und
Profilaufnahmen, Handsklzzen Photographien) ins reine zu schrei-
ben, umzuzeichnen und zu kopieren. Lingst ist erkannt, dal3 sich
wihrend der Ausgrabungen bei Archiologe und Mitarbeiter die
Detailaufnahmen und Detailnotizen unmerklich in einem umfas-
senden Gedankengitter zu einem Gesamteindruck strukturieren.
Klar umschreibbare Gestalt findet dieses Gitter erst richtig beim
Zusammenstellen und Ordnen der Einzelfakten. Dies schligt sich
in Gesamt- und Ubersichtsplinen nieder, erginzt durch Querver-
gleiche und zusammenfassende Berichte. Diese Arbeit sollte unmit-
telbar im Anschluf3 an die Grabung erfolgen, solange der Gesamt-
eindruck noch frisch ist. Nicht nur sind die gespeicherten Eindriicke
dann noch lebendig und plastisch, sondern sie sind auch entspre-
chend rasch und miihelos abrufbar. Jedes Hinausschieben dieser
Leistung bedeutet Substanzverlust und erhebliche Mehrarbeit.
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Ein Fall fiir sich ist die Ausgrabung in der Barfilerkirche, die
sich tber zweieinhalb Jahre erstreckte und zwei unterschiedliche
Ziele hatte:

Erstes Ziel = Baugeschichte der Barfiilerkirche (R. Moosbrug-
ger-Leu), zweites Ziel = idltere Siedlungsgeschichte (D. Rippmann).
Dal solche Ziele sich tiberschneiden und ineinandergreifen, weil3
jeder, der mit der verschachtelten Fundsituation von Stadtgrabun-
gen vertraut ist. Nebst der langen Dauer und der Uberfiille an
Grundinformationen (20 Ringhefte Tagebuch, 400 steingerechte
Plan- und Profilaufnahmen, Hunderte von Fundkomplexen mit
Tausenden von Einzelfunden, weit iiber 1500 Photographien)
wirkte sich bei der BarfiiBergrabung, beziehungsweise bei der
Erstellung ihrer Dokumentation erschwerend aus, daf3 hier der
Archiologe den Grabungsvorgang nicht nach eigenem Ermessen
festlegen konnte, sondern sich in den allgemeinen Bauvorgang ein-
zupassen hatte, der wiederum stark von der statischen Sicherung
des Kirchenbaues abhing. Mit andern Worten, es konnte praktisch
nie ein Objekt flichig in seiner Ganzheit, sondern stets nur partiell
untersucht werden. Im Falle der BarfiiBerkirche steht die Boden-
forschung vor véllig neuen Problemen. Der Aufwand fiir die Erstel-
lung der Dokumentation bewegt sich hier fir den Archiologen wie
den Grabungstechniker und Zeichner in GréBenordnungen von je
rund einer Jahresleistung. Diese Arbeit muf3 heute erbracht werden,
um den Uberblick zu gewinnen und zu wahren und damit das Detail
richtig einzuordnen, und zwar durch die Beteiligten. Fiir einen
AuBlenstehenden wire es ein Ding der Unmdglichkeit.

Die derzeit obwaltende Situation beunruhigt Kommission und
Kantonsarchdologen in hohem MaBle. Dies umsomehr, als unter
den derzeitigen Umstinden sich keine Moglichkeit auftut, die Sache
wieder in den Griff zu bekommen. Permanente Improvisationen,
bei denen stets die Feldarbeit dominiert, lassen keine lingerfristige
Planung der Folgearbeiten mehr zu. Man hat sich zu vergegenwir-
tigen, da3 sich gegeniiber den frithen siebziger Jahren die Auf-
grabungen auf Allmend mehr als verdoppelt haben. Leider zeichnet
sich fiir 1979 keine Abflachung ab, sondern eher eine weitere
Steigerung. Nicht zu reden von dem, was die Sanierung der Alt-
stadthduser mit sich bringen wird.

Der Umstand, daB sich die Planungsstellen mehr und mehr nur
noch mit dem theoretisch moglichen Terminablauf befassen und
diesen in Netzplinen dartun, sich aber kaum mehr oder nur vage
um den endgiiltig zu beschreitenden Weg der technischen Lésungen
kiimmern, wirkt sich auf die Planung und Durchfithrung der Arbeit
der Archiologischen Bodenforschung verhingnisvoll aus. Nur zu
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oft bleibt es dann dem Baufiihrer der betreffenden Baufirma und
den Organen der Archiologischen Bodenforschung vorbehalten,
auf Platz nach den entsprechenden gangbaren Losungen zu suchen.
Ein zusitzlicher Krifteverschleil.

C. Fundbericht
Vorrimische Zeit

Riehen- Rauracherstrafte 33— 35: Eingebettet in feinen Rheinsand in
Tiefen von 3—4 Metern fanden sich mehrere Baumstimme, darunter
nebst Erle auch ein groBer, gut erhaltener Eichenstamm von 6o cm
Stirke und 8 m Linge!.

Ein dhnlicher Holzfund wurde 1971 beim Eglisee gemacht2. Die
Untersuchungen ergaben eine Datierung des dortigen Schotters auf
rund 3900 v. Chr. und zeigten, dal} damals der Rhein einen wesent-
lich andern Lauf genommen hat als heutzutage. Das heil3t, er bog
zur Jungsteinzeit auf der Hohe des Hornfelsens nicht nach Westen
ab, sondern floB in gestreckter Linie nach Nordwesten weiter
(Abb. 1)3.

Solche Holzfunde in Flufablagerungen kénnen also ein wert-
volles Hilfsmittel zu deren Datierung und damit zur Ergidnzung des
jeweiligen Landschaftsbildes sein.

Die reichen Holzfunde von der Rauracherstralle werden nicht
nur eine Cr4-Altersbestimmung, sondern auch eingehende Jahr-
ringuntersuchungen erlauben, womit sich die Moglichkeit zu wei-
teren interessanten Quervergleichen erdffnet. Wihrend aus den
Pfahlbauten der Seengebiete des Mittellandes ungezihlte dendro-
chronologische Fixpunkte vorliegen, fehlen aus unserem Gebiet fir
diese Zeit infolge der ungiinstigen Erhaltungsbedingungen ent-
sprechende Werte.

Aus der Tatsache, daBl an der Rauracherstralle Rheinkies durch
Wiesenschotter uiberlagert ist, darf geschlossen werden, daf3 in die-
sem Bereich einst Seitenarme der Wiese in den Rhein mindeten.
Man hat sich also die Gegend beim Hérnli als weites Schotterdelta
mit zahlreichen Inselchen und veristelten FluBliufen vorzustellen,
wozu die C14-Bestimmungen die genaueren Daten erbringen sollen.

! Basler Zeitung 2. 8. 1977.

? Hauber L., Das Alter der Rhein- und Wieseschotter beim Eglisee in Basel,
in: Regio Basiliensis 12, 1971, 316.

Ferner auch Barsch D., Hauber L., Schmid E., Birs und Rhein bei St. Jakob
(Basel) im Spitpleistozin und Holozin, in: Regio Basiliensis 12, 1971, 286.

3 Riehen, Geschichte eines Dorfes, Riehen 1972, Karte 1, Urgeschichte.
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Abb. 1. Riehen — Rauracherstrafie: Dank datierter Holg funde ist es miglich, den
Rhbeinlanf zur Jungsteingeit, 4000—3000 v.Chr. abgustecken. 1

. 1 = Holzy funde bei der
Fasanenstraffe (Eglisee), 1971; 2 = Holy funde bei der Rauracherstraffe (1977)
Nach Entwurf L. Hauber, Mafistab 1: 50000
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Dr. P. Bitterli, der Kantonsgeologe, fiihrt zu diesem Befund aus:
«Die Baumreste lagen etwas tiber oder im Bereich des Grundwas-
serspiegels, eingebettet vorwiegend in grauem, feinem Rheinsand,
der im Gebiet der Baugrube mit Rhein- und Wieseschottern
wechsellagert.

Von den zahlreichen Vorkommen wurden drei Holzproben zur
Altersbestimmung mittels der C14-Methode ausgewihlt. Es ergaben
sich folgende Resultate:

Nummer der Proben Alter

1 (B-3050):

verkohltes Holz, SE-Ecke der Grube: 6840+ 100 Jahre B.P.
2 (B-3057):

braunes Holz, SE-Ecke der Grube: 6650 £ 100 Jahre B.P.
3 (B-3058):

Eichenstamm, zirka Grubenmitte: 6840* 100 Jahre B.P.

Diese Bestimmungen ergeben, daf} die betreffenden Holzer vor
etwa 6650-6840 Jahren irgendwo stromaufwirts abgestorben sind
und anschlieBend oder aber erst spiter vom Rhein verfrachtet wur-
den. Wann dieser Flufitransport und dann schlieBlich die Einbet-
tung im Rheinsand im Siiden vom heutigen Riehen stattgefunden
hat, liBtsich nicht ndherermitteln. Aufgrund frithereraltersbestimm-
ter Funde vom Eglisee wissen wir, daf3 der Rhein noch um zirka
3900 v. Chr. vom Hoérnli her in nordwestlicher Richtung via
Baumlihofareal nach Kleinhiiningen geflossen ist.» (Soweit P. Bit-
terli-Brunner)

Miinsterplatz 16, Reischacherhof: Siehe Kapitel D, Plangrabungen.

Rimische Zeit

Abndreasplaty : Siehe Kapitel Mittelalter.

Miinsterplaty 16, Reischacherhof: Siehe Kapitel D, Plangrabungen.

Rittergasse 12—16: Durch die neuerlichen Umbauten kam es hier
zu einer Umnumerierung der Liegenschaften: Die beiden Vorder-
hduser — bisher die Nummern 14 und 16 - sind nun zu Nummer 12

zusammengefa3t. Das Hinterhaus behielt die Nummer 16. Auf den
bisherigen archiologischen Befund tibersetzt wiirden die rémischen

* Die Altersbestimmungen verdanken wir dem C14-Labor des Physikalischen
Instituts der Universitiat Bern, Leitung Herr Prof. Dr. H. Oeschger.
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Abb. 2. Rittergasse 14—16: Hier fand eine Neunumerierung der Liegenschaften statt.
Die bisherige Numerierung, so wie sie unsern Jahresberichten su Grunde liegt, ist eckig
eingeklammert, die neue Numerierung eingekreist. Die Fundstellen in diesem Bereich
sind schematisch eingetragen: helles Punktraster = frithromische Abfallgruben und
Keller (Grabung I=. Vogt 1928, R. Fellmann, Basel in rimischer Zeit, in: Mono-
graphien 10, 1955, Abb. 3). Dunkles Punktraster = rimische Gebiudereste (BZ 73,
1937, 250). Schraffert = Mittelalterliches Turmbaus (BZ 72, 1972, 419). Umzeich-
nung E. Weber. Mafstab 1: 5oo0.

Gemaiuer mit dem Keller® weiterhin unter Rittergasse 16 fallen,
wihrend die Betrachtungen tber das Altstadthaus® nun unter
Rittergasse 12 zu registrieren wiren (Abb. 2).

Beim Bau eines Zuleitungsgrabens im angrenzenden Garten
Rittergasse 12 (ehemaliges Vorderhaus Rittergasse 16) wurden die
romischen Schichten erneut durchschnitten. Es handelt sich im
wesentlichen um die gleiche Abfolge wie in den fritheren Jahren.
Neue Anhaltspunkte zum dortigen Gebdaude kamen nicht zutage.

$BZ 73, 1973, 250.
$BZ 72, 1972, 419.
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Mittelalter
St. Albanteich: Siehe Kapitel D, Plangrabungen.

Andreasplaty : Fur die Stadtkernforschung, namentlich fiir unsere
Kenntnisse Gber das mittelalterliche Basel, ist der Umgebung des
Andreasplatzes besondere Bedeutung zuzumessen, muf3 doch ver-
mutet werden, daf3 in diesem Gebiet die Anfinge der linksufrigen
Talstadt zu suchen sind”.

Der Bau der Fernheizung bot Gelegenheit, durch eine Auswei-
tung des Leitungsgrabens den siidlichen Teil des Andreasplatzes
in einer kleinen Flichengrabung zu untersuchen. Dabei konnten
erste Anhaltspunkte tber die St. Andreaskapelle, deren studliche
Langhausmauer freigelegt wurde, und die ilteren Siedlungsschich-
ten gewonnen werden®. Da fiir 1978 auf dem Andreasplatz weitere
Tiefbauten geplant sind, die auch iiber die mittlere und nordliche
Platzhilfte Aufschliisse bringen werden, soll in einem kommenden
Jahresbericht der Befund zusammenfassend dargestellt werden.

Barfiifserkirche: Siehe Kapitel D, Plangrabungen.

Fischmarkt ro: Auf der Hohe der Nordwestecke der Liegenschaft
Stadthausgasse 24 winkelt die Fernheizungsleitung zur Liegen-
schaft Fischmarkt 10 ein. In diesem AnschluBlstick wurde unter
dem Trottoir ein auffillig breiter Mauerzug durchschnitten (Abb. 3).

Beim straflenwirts und hoher liegenden Element (A) handelt es
sich um das Fundament der mittelalterlichen Hausfassade, die wei-
ter in die Stadthausgasse hineingrift als die heutige Bauflucht. Beim
tieferen, auf dem blauen Letten aufliegenden Element (B), das eine
Stirke von 1,30 m aufweist, handelt es sich méglicherweise um die
Ruine, d. h. den Kern jenes 2 m breiten Mauerzuges, der im Bereich
des Fischmarktes und der Stadthausgasse schon mehrfach beobach-
tet worden ist (Abb. 4)°. Er zeichnete sich nach den alten Beschrei-
bungen durch folgende Merkmale aus: Breite bei 2 m, die birsig-
seitige Wange ist mit Sandsteinen verkleidet. Alles deutet darauf

? Frithe Siedlungsspuren im Bereich Andreasplatz wurden erstmals an der
Sattelgasse 4/6 beobachtet (BZ 64, 1964, XXXI).

® Die an der Baustelle aufgehingten Orientierungstafeln stieBen beim Publi-
kum auf reges Interesse. Selbst die hohe Regierung beehrte den Grabungsplatz
mit ihrem Besuch. Vergleiche Basler Zeitung 21. 7. 1977; Basler Volksblatt;
Basler Woche 15. 7. 1977.

® Berger L., Diec Ausgrabungen am Petersberg in Basel, Basel 1963, 23 und
Plan III.
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Abb. 3. Fischmarkt 10: Ruine einer Webrmaner. A = Fundament der alten Haus-

fassade. B = Kern aus FlufSkieseln gu einer Webrmauer oder Flufiverbauung. C = hypo-

thetische Umrifilinie der Sandsteinverkleidung der Sichtseite. Gegeichnet E. Weber.
Mafistab 1:5o.
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Abb. 4. Fischmarkt 10: Rekonstruktionsversuch der Situation im Bereich des
« Gschlechterturms » an der Stadthausgasse. 1 =

2 = angeschnittenes Kernstiick ( Abb. 3); 3, 4

Gschlechterturm oder Turmspeicher;
schon friiher beobachtete Abschnitte

der « Webrmauer ». Wegen der Unterschiedlichkeit des Baumaterials — Kieselwacken ( 2),
beziehungsweise Bruchstein (3, 4) — bleibt ungewifs, ob diese Teile iiberhaupt im
Zusammenhang geseben werden diirfen. Gezeichnet E. Weber. Mafistab 1:1000.
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hin, daf3 in unserem Abschnitt die Sandsteinverkleidung ausgebro-
chen worden ist. Blendet man sie dem Mauerzug vor (C), so gewinnt
auch hier die Mauer eine Stirke von 2 m. Auch der Sandstein der
untersten Lage deutet den entsprechenden Anschluf3 zur alten Ver-
kleidung an. Der Unterschied zu den frither bekannt gewordenen
Abschnitten besteht darin, daf3 deren Kern den spirlichen Angaben
nach zur Hauptsache aus Bruchsteinen bestand, in unserem Falle
aber aus Kieselwacken. Da zwischen Sandstein und GulBkern eine
feine Schmutzschicht durchzieht, konnte es sich um eine Ausbesse-
rung handeln.

Die Deutung dieses Mauerzuges bleibt auch jetzt in der Schwebe.
Wegen der Nihe zum Fundament des Wohnturmes wurde an die
Reste einer Stadtbefestigung gedacht. Die Ahnlichkeit zur ilteren
Wehrmauer bei der BarfiiBerkirche!® ist nicht von der Hand zu
weisen. L. Berger mochte der Deutung als Birsigmauer den Vorzug
geben. Nicht auszuschlieBen ist aber auch die Kombination von
beidem. Vergleiche Schneidergasse 18-zo0.

Kleinhiiningen: Siehe unten Schiferweg.
Wilhelm His-Straffe: Siehe Spitalstrafle 42.

Leonhardsgraben 15: Bei Umbauarbeiten der Liegenschaft wurde
auf dem Niveau der alten Grabensohle das Fundament, beziehungs-
weise der Unterbau der dlteren Stadtmauer durchschlagen. Ihr Kern
besteht zur Hauptsache aus Kieselwacken und GuB3werk aus Weil3-
kalk. Die Front gegen den Graben hin ist mit Bruchsteinen verklei-
det und zieht nach unten leicht an.

Der Stadtgraben ist hier nicht aufgeschiittet und als Vorgarten
ausgestaltet, sondern iberwélbt und als Keller genutzt.

Marktplaty, Ecke Gerbergasse-Hutgasse: Der anstehende Kies-
boden liegt bei 2,10 m unter dem heutigen Gehniveau. Unmittelbar
dariiber, auf einer markanten Sandschicht, finden sich die iltesten
Siedlungsschichten in Form einer 10 cm starken fetten Brandschicht.

Miiblegraben, St. Albanteich: Siehe Kapitel D (Plangrabungen):
St. Albanteich.

Miinsterplatz 16, Reischacherhof: Siehe Kapitel D, Plangrabungen.

Predigerkirche: Siehe Totentanz 19.

10 Siehe Kapitel D, Plangrabungen Abbildung 9, Mauerzug A.
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Riehentorstraffe 33: Beim Leitungsbau wurde ein 2 m starkes
Mauerhaupt freigelegt, bestehend zur Hauptsache aus Kieselwacken,
durchmischt mit Sand- und Kalkbruchsteinen und vereinzelten
Backsteinen. Der Mauerzug liegt etwas hinter der Flucht der Stadt-
mauer, aber im rechten Winkel zu ihr. Er ist am ehesten der Funda-
mentpartie des Riehentores zuzurechnen.

Schiferweg: Auf dem Areal der neuen Gasfabrik ist zur Zeit die
Abwasserreinigungs-Anlage im Bau. So kam es im Schiferweg ver-
schiedentlich zu Ausgrabungen, die dauernd dberwacht wurden,
galt es doch abzukliren, ob sich das bekannte frithmittelalterliche
Griberfeld Basel-Kleinhiiningen eventuell mit vereinzelten Gribern
noch weiter nach Osten ausdehne. Anhaltspunkte hiefiir fanden sich
keine. Dafiir konnte aber festgestellt werden, daf3 das Gelinde -
obwohl in der Rheinebene gelegen — bis in die jingste Zeit hinein
doch recht bewegt gewesen sein mufl. Im Vergleich zum Befund
beim Schiferweg durfte das Griberfeld auf einer leichten Erhebung
gelegen haben.

Schneidergasse 7: Der Bau des Fernheizungskanals erméglichte
immer wieder Einblick in den Untergrund. Auf der Hohe der Lie-
genschaft Schneidergasse 7 in 1,40 m Tiefe sind schwarze Kultur-
schichten mit Holzkohle und Knochen beobachtet worden.

Schneidergasse §|ro: In der Gegend nordlich des Andreasplatzes
trugen noch im letzten Jahrhundert etliche Hauser Namen, die an
den Wohn- und Wehrturm «ze Schalon» erinnerten: « Zur oberen
Thurnschale» (Schneidergasse 16), «Zur mittleren Thurnschale»
(Schneidergasse 12/14), «Zur hinteren Thurnschale» (Andreas-
platz 17). Das hier behandelte Haus Schneidergasse 10 wird anno
1402 « Thurn ze Schalen» genannt!. Der Wehr- und Wohnturm
«Ze Schalon« ist im Bereich der gefihrdeten Nordwestecke des
Andreasplatzes zu suchen; sein genauer Standort ist nicht bekannt.
Form und GroBenverhiltnisse des Hinterhauses Schneidergasse 10
lieBen die Vermutung aufkommen, daB3 dieser Bau auf den alten
Grundmauern des abgegangenen Wohn- und Wehrturmes errichtet
wurde. Da dieses Haus zur Schaffung des «Krimerplatzes» (Rat-
schlag 6919) abgebrochen werden soll, dringte sich eine Unter-
suchung auf, um diesem fiir die mittelalterliche Stadtgeschichte

1t Historisches Grundbuch im Basler Staatsarchiv. Danach Wanner G.A.,
in Basler Nachrichten 16. 9. 1972.
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TOTENGASSLEIN

SCHNEIDERGASSE f

Abb. 5. Schneidergasse 8 und 10: Zwischen den beiden Liegenschaften fiibrt ein schmaler
Gang zu wei diagonalstebenden Tiiren, durch welche die hinteren Hife und Gebdulich-
keiten erschlossen werden. Bei den Liegenschaften Schneidergasse 4 und 6 liegt eine ihnliche

Situation vor. Schraffiert: Grabungsfliche, A: Lage der Goldbrunnagte. Gegeichnet
F. Frank. Mafistab 1: 5o00.

— -

bedeutsamen Turm auf die Spur zu kommen. Obwohl dies nicht
direkt ihre Aufgabe war, nahm sich die Archiologische Boden-
forschung nach Absprache mit der Denkmalpflege dieser Sache an.

Der Befund der Wandaufnahmen und der Sondierungen brachte
in dem kritischen Bereich keine Hinweise auf den Wohnturm, hellte
aber verschiedene Lokalbeschreibungen auf, die sich in den Kauf-
akten finden.

Aus der ersten Urkunde des Jahres 1408 ist zu erfahren, dal der
Besitzer eines Stalles das Recht hatte, den Gang zur Stral3e beniitzen
zu diirfen2. Dieser Mittelgang zwischen den Liegenschaften Schnei-
dergasse 8 und 10, der die Hinterhofe erschlief3t, hat sich bis heute
erhalten. Der Bauart und Tirform nach ist er dlter als die erwihnte
Urkunde. In seiner Art stellt er ein Kuriosum dar (Abb. 5). Auf
dhnliche Weise sind auch die hinteren benachbarten Liegenschaften
Schneidergasse 4/6 und 12/14 erschlossen. Bei letzterer handelt es
sich allerdings eher um eine Traufgasse zur Hiuserzeile des Andreas-
platzes.

12 Wie oben.
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In der erwihnten Urkunde findet sich weiter notiert, daf3 der Stall
an den « Goldbrunnen angreift »3. Bei der Untersuchung der Winde
des Hinterhauses kamen die Gewdlbereste der « Goldbrunn-Agte »
wieder zum Vorschein. Die Mauerreste diirfen demnach als Teile
des im 15. Jahrhundert genannten Stalles gedeutet werden.

Fir die Beurteilung der Situation ist von Wichtigkeit, daf3 eine
etwas jungere Quelle von 1442 besagt, dal3 der Stall nicht nur an
den «Goldbrunnen» angrenzt, sondern auch an den «Schalanz-
turm»*4, Da bei den Sondierungen im Hinterhaus keinerlei Spuren
des Turmes gefunden werden konnten und auch im Hofe nichts
Entsprechendes zum Vorschein kam, jedoch der deutliche Bezug
zur «Goldbrunn Agte» im hintersten Teil gegeben ist, darf mit
einiger Wahrscheinlichkeit vermutet werden, da} der gesuchte
«Schalanzturm» nicht auf dem Areal der Liegenschaft Schneider-
gasse 10 zu suchen ist, wie es der Hausname anzudeuten scheint,
sondern etwas weiter hangwirts im Bereich des heutigen Pharma-
zeutischen Institutes oder allenfalls hinter dem Haus Andreas-
platz 14. Er hitte demnach den Siedlungskern rund um die St. An-
dreaskirche vor Angriffen von der Hangseite her abgeschirmt.

Im Hofe der Liegenschaft Schneidergasse 10 fanden sich bei den
Sondierungen mannigfaltige Zeugnisse jahrhundertelanger gewerb-
licher Nutzung. In chronologischer Folge werden in den Urkunden
genannt: Kaufleute, Armbruster, Eisenhindler, Stiefelmacher, Ger-
ber, Nadler, ab 1740 Goldschmiede — unter anderen Johannes
Fechter —, Degenschmiede, Schwertfeger, Messerschmiede und
Drechsler?s.

Unsere Darstellung kann sich nur auf wenige Fakten und Beobach-
tungen abstiitzen!®. Fiir eine abschlieBende Beurteilung der Situa-
tion werden weitere Wand- und Bodenuntersuchungen nétig sein.
Die Ergebnisse der ersten Sondierungen wurden der Denkmal-
pflege zur Verfiigung gestellt. Es ist an ihr, allfillige weitere Unter-
suchungen einzuleiten. F. Frank

Die Betrachtung diirfte aber auch gezeigt haben, wie schwierig
es ist, den Sinn alter Urkunden zu verstehen und wie vorsichtig mit

13 Historisches Grundbuch im Staatsarchivoder National-Zeitung 22.8. 1965 ;
«Hinter Sanctum Andream in angulo.» — Wanner G. A., in Basler Nachrichten
9./10. 1. 1971. Ferner BZ 64, 1964, XL TotengiBlein 1/3.

14 Wanner G. A., in Basler Nachrichten 16. 9. 1972.

15 Wie oben.

¢ Der Bau der Fernheizung hat schon einige Hinweise zur frithen Sied-
lungsgeschichte auf dem linken Birsigufer im Bereich Schneidergasse und
Andreasplatz gebracht. Siehe weiter oben Andreasplatz.
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ihnen umzugehen ist. Von einem Hausnamen wie «Thurn ze
Schalen» kann nicht unbedingt auf den unmittelbaren Standort
dieses alten Wohn- und Wehrturmes geschlossen werden. Der
Inhalt der Texte wird oft erst richtig klar, wenn von anderer Seite
her nihere Anhaltspunkte hinzukommen. R. Moosbrugger-Leu

Schneidergasse 18-20: Auf der Hohe der Gebdudeflucht an der
Schneidergasse fand sich in der Passage zum Andreasplatz ein krif-
tiges Fundament aus groben Kieselwacken, leider durch iltere
Leitungsbauten arg gestort.

In seiner Art erinnert es an dasjenige beim Fischmarkt 10. (Siehe
oben.)

Schneidergasse 21: Mitten in der Strale zwischen den Liegenschaf-
ten 21 und 22 sind die mittelalterlichen Fassadenfundamente der
alten Hiuserflucht samt dem Einschnitt eines Kellerfensters fest-
gestellt worden.

Spalenberg 53: Siehe Leonhardsgraben 15.

Spitalstraffe 38: Ein Leitungsgraben in der Spitalstrafle, der in
einem Abstand von 7 m vor den Liegenschaften 36—40 vorbeiliuft,
kam auf einen Mauerzug von 1,5 m Stirke zu liegen. Es kann sich
nur um die Uberreste der Stadtmauer handeln. Nach und nach
gewinnen wir eine exakte Vorstellung von Mauer und Mauerverlauf
im Bereich des St. Johanntores. Ein weiteres Stick, das sich in
die 1970 abgesteckte Flucht einpalBt, konnte beim Aufstellen des
Bunge-Brunnens (Ecke Wilhelm His-Stra3e/Spitalstral3e) beobachtet
werden!”.

Durch den Fund in der Spitalstrale erhilt der kleine Abschnitt,
der in der Fortsetzung der Wilhelm His-Stral3e die Spitalstral3e quer
schneidet und gleichsam tber die neugewonnene Flucht hinaus-
kragt, einen neuen Sinn:Es dirfte sich um die Westmauer des Eck-
turms handeln, der nach dem Merian-Plan die dortige Ecke markiert
haben muf.

Stitalstraffe 42: Beim Aufstellen des Bunge-Brunnens wurde die
Stadtmauer angeschnitten. Vergleiche Spitalstraf3e 38.

Steinenberg 6: Bei der Erstellung der Unterfithrung vom Theater-
platz zum Hofe des Historischen Museums, mit welcher der Ful3-

1" BZ 71, 1971, Tafel 4.
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gingerweg vom Bahnhof zur Innerstadt geschlossen werden soll,
wurde sowohl die romanische Stadt- wie die Grabenmauer ange-
schnitten. Die Stadtmauer zieht unter der Fassadenmauer des Ver-
waltungsgebiudes durch, wihrend sich die Grabenmauer auf der
Hohe des gegeniiberliegenden Trottoirs findet!. Der Erhaltungs-
zustand der Stadtmauer war derart schlecht, dal3 an eine Sichtbar-
machung nicht zu denken war.

Just an der Stelle, wo die Passage in den Hof der Barfiilerkirche
miindet, biegt eine iltere Wehrmauer ab, die ins spdte 11. Jahrhun-
dert, also in die Zeit Bischof Burkhards eingeordnet werden kann.
Sie streicht unter der Nordostecke des Casinos in Richtung zur
Siidwestecke der heutigen BarfiBBerkirche!®. Vergleiche Abb. 9.A
und AA. Wenn moglich soll wenigstens dieser Teil sichtbar erhalten
bleiben.

Totengifflein 7: Im vorderen Teil der Liegenschaft ist eine alter-
tumlich anmutende Sickergrube aus Kieselwacken, Backsteinen und
vereinzelten Bruchsteinen zum Vorschein gekommen (Durchmesser
6o cm). Es konnte sich auch um einen Sod handeln.

Im hintern Teil der Parzelle, unmittelbar vor der Brandmauer
wurde ein runder, gemauerter Schacht von 1,8 m Durchmesser
gefunden, der sich nach unten leicht verengt. Er ist aus Kiesel-
wacken und handquaderartigen Bruchsteinen errichtet. In 3 m Tiefe
ist seine Sohle noch nicht erreicht. Mit anderen aus Basel bekannten
Rundkellern, die allenfalls als Eiskeller gedeutet werden kénnen??,
ist dieser Schaft wohl kaum zu vergleichen.

Totentany 19, Predigerkirche: Schon beim Bau des Kantonsspitals
wurden die Reste des Predigerkloster-Kreuzganges angeschnitten?®.
Mit der Erstellung des Zugangs auf der Siidseite der Predigerkirche
konnte nun die restliche Partie freigelegt werden. Im Kreuzgang
lagen noch einige Grabplatten und Reste des Tonplattenbodens
in situ.

Auf der Hohe der kleinen Sakristei siidlich des Chores schlof3
der 6stliche Fliigel des Klosters an, der am Petersgraben lag2. Wie
die Basen von Blendsdulen erkennen lassen, mul3 der dortige Raum
von Kreuzrippengewdlben iiberspannt gewesen sein. Gegen den

* BZ 77, 1977, 225.

¥ BZ 77, 1977, 235.

2 BZ 72, 1972, 367 Abb. 10; BZ 74/2, 1974, 341.
1 BZ 75, 1975, 251.

2 KDM 5, 1966, 203 besonders Abb. 275, 276.
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Kreuzgang hin wies er kammerartige Nischen von 1,80 m Tiefe
und 1,20 m Breite auf, welche genau so gut als begehbare Kleider-
schrinke wie als Bibliothek oder Archivriume gedeutet werden
kénnen. Uber den Befund wird im Zusammenhang mit den Gra-
bungsergebnissen in der Kirche eingehender berichtet.

Nenzgeit
St. Albanteich: Siehe Kapitel D, Plangrabungen.

Barfiiffergasse 1o0: Es sind Mauerreste gefunden worden, die mit
der Barfiilerkirche nicht in Zusammenhang zu bringen sind, son-

dern mit deren Nutzung als Kaufhaus im 19. Jahrhundert. Ver-
gleiche auch Abb. 9.

Bleichestrafte 3: Im Hinterhof Reste einer Sickergrube in Trocken-
mauertechnik.

Claragraben 5 5—59: Auf Empfehlung der Archiologischen Boden-
forschung wurde der alte iiberwolbte Gewerbekanal?® zur Verlegung
der Fernheizung genutzt. Sein Sandsteingewélbe wurde auf der
Hohe der Liegenschaften §5—59 erneut angeschnitten und aufge-
nommen.

Claragraben 59: Im Hof des Claraschulhauses alter Abwasserkanal
mit Tonnengewolbe, Hohe 1,35 m, Breite 0,70 m, aus Kalk-, Sand-
und Backsteinen.

Hebelstrafle 10: Mitten im Hinterhof ein Sodbrunnen aus sauber
ins Rund gehauenen Sandsteinen, Durchmesser 1,10 m.

Imbergifflein r2—1 5 : Alte Sickergrube aus Kalkbruch-, Backsteinen
und Kieselwacken, Durchmesser 1,05 m, urspriinglich von Sand-
steinplatten gerahmt und iberdeckt.

Lange Gasse 37: Im hintern Garten in Hausnihe fanden sich Reste
eines grob gearbeiteten Sodbrunnens aus Sandstein. Nur die ober-
sten Krinze waren einigermaflen ins Rund gehauen.

8 BZ 65, 1965, XXIII,
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Leonhardsgraben 49: Die Gartenmauer steht auch hier wie bei den
anschlieBenden Liegenschaften (bis Nummer 59 beobachtet) auf
Pfeilern und Schwibbogen. Diese kunstvoll wirkende Fundament-
gestaltung diente zur Materialeinsparung. Sie findet sich immer
wieder angewendet, wenn Mauerziige im Bereich aufgefillter Stadt-
griben erstellt werden muf3ten24.

Leimenstraffe 67 : Mitten im Areal der Parzelle 316 ein Sodbrunnen
aus Sandstein, Durchmesser 1,20 m.

Missionsstraffe 28: Im Gegensatz zur Langen Gasse 37 liegt hier
der Sodbrunnen nicht im Garten, sondern innerhalb des Hauses.
Aus Backsteinen — 5/12/16 cm — aufgebaut, bei einem lichten Durch-
messer von exakt 1 m.

Miinsterplats 16, Reischacherhof: Siehe Kapitel D, Plangrabungen.

Petersgraben 4: Beim Kantonsspital auf der Hohe der Liegen-
schaftsgrenze Petersgraben 9/7 ein Einstiegschacht zur Dole des
alten Burgerspitals, die in der Form eines steingemauerten Kanals
mit tonnenférmigem Backsteingewdlbe durch den Petersgraben
zum Rhein hinunterfihrt.

Schneidergasse 6: Es wurde ein Abwasserkanal angeschnitten.

Riehen — Rissligasse s1: An den Keller des Pavillons schlieBt auf
der Nordseite ein weiterer Kellerraum mit tiberwolbter Decke an.
Er liegt auflerhalb des Gebiudes auf der Schattenseite. Das Keller-
gewolbe weist in der Mitte eine schachtférmige Offnung auf.

Beim Abtiefen des Kellerbodens stieBen die Arbeiter auf die
Krone einer rund verlaufenden Mauer mit ausgeprigter Wange auf
der Innenseite. Im Verlaufe der weiteren Untersuchung schlof3 sie
sich zu einem leicht gestauchten, kreisférmigen Gemiuer in
Trockenmauertechnik, das sich in die Tiefe trichterf6rmig verengte
(Abb. 6). Bei 2,20 m unter der obersten, anstehenden Steinlage war
die Sohle noch nicht eindeutig erreicht. Auf diesem Niveau fand
sich eine Packung aus groben Kieselwacken.

2 BZ 7, 1971, Tafel 4. So steht unter anderem die ganze westliche Partie des
Gebiudes im Park zwischen JohanniterstraBe und Pestalozzistralle auf solchen
Fundamentarkaden.

An mittelalterlichen Gebiuden begegnet uns diese Bauweise bei Fassaden-
mauern im Bischofshof (BZ 73, 1973, Faltplan Mauer K) und bei der Siidmauer
der Augustinerkirche (BZ 69, 1969, Tafel 4 oben).
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Abb. 6. Riehen — Rissligasse y1: Eiskeller hinter dem Pavillon auf dessen Nordseite.
Mafistab 1: 50, beziehungsweise 1:200.

Oben: Aunfsicht auf die steingefafSte Eisgrube. Unten: schematischer Grundriss und Quer-
schnitt durch den Eiskeller mit der Gewglbeluke und der Eisgrube. Gezeichnet E. Weber.
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Die ganze Anlage ist wohl als Eiskeller zu deuten. Im Winter
wurden die Eisblécke geschnitten und diese durch die Gewdlbe-
luke in den Keller hinuntergelassen und im runden Unterkeller
eingelagert, wo sie im Verlaufe des Sommers schmelzend den
eigentlichen Kellerraum kihl hielten. Es ist anzunehmen, da3 die
einzelnen Eislagen mit Tannenreisern abgedeckt waren und die
Eiskammer mit Brettern abgedeckt war2?. Die Anlage diirfte aus
dem 18. Jahrhundert stammen und gibt ein gutes Bild vom Leben
vornehmer Familien auf ihren lindlichen Sommersitzen?2s.

D. Plangrabungen

Miinsterplaty 16 — Reischacherhof

Rolf d’Aujourd’hui?’
Einleitung

Anlaf3 zu den jingsten Ausgrabungen am Minsterplatz bot die
Unterkellerung des Reischacherhofs®.

Obwohl das Bauprojekt erst spdt (ungefiahr ein Vierteljahr vor
Grabungsbeginn) angezeigt wurde, war es dank dem Entgegen-
kommen von Bauherr, Architekt und Bauunternehmer méglich,
diearchiologischen Untersuchungen unter guten Bedingungen weit-
gehend parallel zu den Bauarbeiten durchzufiihren. An dieser Stelle
sei den Verantwortlichen?® fiir ihr Verstindnis, der Regierung fiir
den rechtzeitig bewilligten Sonderkredit und dem Grabungsleiter
cand. lic. G. Helmig sowie seinen grof3tenteils vom Arbeitsamt auf
Notstandskredit zur Verfiigung gestellten Hilfskriften fir ihren
Einsatz gedankt.

Die Ergebnisse der Grabung sind fiir unsere Stadtgeschichte von
groBBer Bedeutung. Da eine Bereinigung der Feldaufnahmen im
Anschluf3 an die Grabung wegen anderweitiger Verpflichtungen

* Richener Zeitung Nr. 43 vom 20. 10. 1977.

26 Altertiimlicher wirken die Anlagen im stidtischen Gebiet: BZ 72, 1972,
367 Abb 10; BZ 74/2, 1974, 341.

7 Stellvertretend fiir den Grabungsleiter G. Helmig, der zur Zeit sein
Examen vorbereitet, iibernimmt der Schreibende die Berichterstattung. Der
vorliegende Bericht ist eine Zusammenfassung einer ersten Darstellung der
Grabungsergebnisse, die wir gemeinsam verfalten: D’Aujourd’hui R., Hel-
mig G., Der Reischacherhof — eine archiologische Fundgrube —. Erste Gra-
bungsergebnisse und deren Bedeutung fiir die Friithgeschichte Basels, in: Basler
Stadtbuch 1977, 119.

% Gesellschaft fiir das Gute und Gemeinniitzige.

** N. Bischoff (GGG), B. Kiing (Architekt) und B. Straumann (Straumann-

Hipp).
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nicht moglich war und auch eine wissenschaftliche Bearbeitung des
umfangreichen Fundguts in ndchster Zeit nicht zu erwarten ist,
fafiten wir die ersten Resultate, Erwartungen und Fragestellungen
im Basler Stadtbuch 1977 zusammen. Aus den gleichen Griinden
miissen wir uns im folgenden auf eine Zusammenfassung dieses
ersten Berichts beschrinken??.

Erste Ergebnisse der Grabung:

Bereits die ersten Sondierungen zeigten, daf3 der anstehende Kies
auf der rund 160 m? messenden Grabungsfliche von insgesamt
zwel Meter michtigen Kulturschichten und Aufschiittungen iiber-
lagert wird. Abbildung 8 und Tafel 1 geben die Schichtabfolge in
ihrer fir den Reischacherhof typischen Ausprigung wieder. Die
wichtigsten Strukturen werden auf dem Ubersichtsplan (Abb. 7)
dargestellt®!.

Abnstehender Kies ( Abb. 8, 1): In einem orange verfirbten, kom-
pakten, lehmigen Kies zeichnet sich rechts die humése Einfallung
einer Grube (4) ab. Diese Struktur konnte spiter als Grubenhaus
gedeutet werden (Nordostecke des Hauses A auf Abb. 7). Links
neben dem Grubenrand ist eine kleine Grube (a), angefillt mit einem
grau-beigen, lehmigen Material erkennbar. Das Griiblein enthielt
spatkeltische Funde. Im Vordergrund sind zwei briaunlich verfirbte
Pfostenltécher (b) zu beobachten.

«Gallischer Kies» (Abb. 8, 2)32: Uber dem gewachsenen Boden
liegt eine kiesige Schicht mit iiberwiegend spitkeltischen Funden,
die im untern Teil als Ubergangszone zwischen dem Anstehenden
und einer kinstlichen Kiesschittung ausgeprigt ist. Das Material
ist sandig, durchsetzt mit kleinen und mittelgroflen Kieseln und
enthilt auch Anteile des orangeroten, verwitterten unterlagernden
Materials.

Eine erste Sichtung des Fundmaterials zeigt, daB3 hier auBer kel-
tischem Fundgut immer wieder vereinzelt frithrémische Funde auf-
treten.

Dem gallischen Kies konnen verschiedene Baustrukturen zuge-
ordnet werden (Abb. 7). Neben Pfostenléchern und verschiedenen
Gruben ist eine wenig Zentimeter michtige feste Lehmlage hervor-
zuheben, die moglicherweise als Rest eines Hiittenbodens zu deuten
ist. Eine zeitliche Fixierung dieser Strukturen ist beim derzeitigen

30 Siehe Anmerkung 27.

3 Strukturen (Pfostenlocher, Balkengriblein und Gruben), die beim heuti-
gen Bearbeitungsstand nicht datiert werden konnen, wurden weggelassen.

% Dieser Begriff wurde bereits in der Miinstergrabung 1973/74 (A. Furger-
Gunti) als Arbeitsbezeichnung fiir die unterste Fundschicht verwendet.
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MUNSTERPLATZ

B  FRUHMITTELALTERLICHE GRUBENHAUSER B  KELTISCHE UND ROMISCHE GRUBEN
Qo PFOSTENLOCHER Pl ROMISCHER HYPOKAUST (HEIZUNGSANLAGE)
———  GRABUNGSGRENZE

Abb. 7. Miinsterplaty 16, Reischacherhof: Die keltischen und romerzeitlichen Gruben

sind hell gerastert. A, B = friibmittelalterliche Grubenbhiuser mit Pfostenlichern

(dunkel gerastert). C = spétromischer Hypokaust ( Punktraster). D = Keller oder

Latrine mit neuzgeitlicher Keramik. Entwurf und Zeichnung: G. Helmig und F. Frank.
Mafistab 1: 200.

Bearbeitungsstand nicht méglich. So bleibt vorldufig offen, ob der
unmittelbar auf dem gewachsenen Kies aufliegende Lehmboden
noch in keltischer Zeit angelegt wurde oder bereits zu einem friith-
romischen Gebiude gehort.

Rimische Fundschicht ( Abb. 8, 3): Der «gallische Kies» wird von
einer humésen, dunklen Kulturschicht mit geringen Kieselein-
schliissen tiberlagert. Dieses in romischer Zeit abgelagerte Schicht-
paket wird nach oben von einer unterschiedlich deutlich ausgeprig-
ten Schuttlage begrenzt. Die Komponenten dieses Bauschutthori-
zonts— Kalkbruchsteine, Kieselwacken, Mortelresten, Ziegelfrag-
mente — greifen vereinzelt in die humose Kulturschicht hinein.
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Abb. 8. Schematische Erliuterung des Schichtprofils anf Tafel I. Die Numerierung

bezieht sich auf die betreffenden Textabschnitte. Zeichnung E. Weber.



Tafel 1. Miinsterplaty 16 ( Reischacherhof) : Blick in einen Sondierschnitt mit dem

Schichtprofil. |Vergleiche die Schichtnumerierung auf Abbildung § und deren Beschreibung

im Text. Die Kontur des friibmittelalterlichen Grubenhauses zeichnet sich in der Fléche

des gewachsenen Kieses deutlich ab ( 4), daneben schattenhaft eine spitkeltische Abfall-

grube (a) und Pfostenlicher (b). Im Schuitt ( Profilwand) lisst sich die Grubenfiillung
nur schwer von den alteren Kulturschichten (2, 3) abgrenzen.
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Tafel Ila. Miinsterplatz 16 (Reischacherhof): Der Umrif§ des frithmittelalterlichen
Grubenbauses eichnet sich bereits im Steinschutthorizont (gestrichelte Linie) ab.

Tafel 11h. Miinsterplatz 16 ( Reischacherbof) : Die Vertiefung des Grubenbauses mit
den randstandigen Pfostenlichern ist ausgehoben. 1ergleiche Abbildung 7 Hans A.



Tafel I1I. Miinsterplaty 16 ( Reischacherhof): Ornamente auf friibmittelalterlichen
Scherben des 7.~10. Jabrhunderts. Typisch sind die Rédchenmuster, Ritglinien, Wellen-
binder ( Ausschnitte stark vergrifiert).
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Ahnlich wie im «gallischen Kies» finden sich hier in der Fliche
nur vereinzelte fruhromische Funde, wihrend in verschiedenen
Gruben gutes Fundmaterial des ersten Jahrhunderts nachgewiesen
werden konnte. Kulturreste aus der zweiten und der ersten Hilfte
des dritten Jahrhunderts sind duflerst sparlich. Die Hauptmasse der
romischen Funde datiert aus spitromischer Zeit und ist tiberwie-
gend dem vierten Jahrhundert zuzuordnen. Hierher gehort ver-
mutlich auch der kleine Hypokaust (Abb. 7, C). Entlang dem diirf-
tigen Fundament dieser Anlage konnte eine Reihe von Pfosten-
lochern nachgewiesen werden, die auf einen Holzoberbau schlieSen
lassen.

Ohne Zweifel bezeichnet die Schuttlage den Abbruch rémischer
Gebiude auf dem Minsterhiigel. Unmittelbar tiber und zwischen
den Steinen des Bauschutthorizonts wurde eine auffallende Haufung
von spatromischen Miinzen beobachtet. Die Frage, ob der Abbruch
der Gebiude noch in spitromischer Zeit erfolgte — die jiingsten
Minzen datieren aus dem frithen 5. Jahrhundert —, bleibt jedoch
vorliufig noch offen. Verschiedene Anzeichen deuten darauf hin,
daB die einheimische Bevolkerung nach dem Wegzug der Rémer
im Kastell weitersiedelte. Es ist deshalb nicht auszuschlief3en, dal3
die Gebidude erst zu einem spiteren Zeitpunkt abgebrochen wur-
den. In diesem Fall mifite man annehmen, daf3 die Miinzen auch
noch in nachromischer Zeit im Umlauf waren. Diese Annahme
gewinnt an Wahrscheinlichkeit, wenn man die spatromischen Funde,
die in der Auffiillung der beiden Grubenhiuser, vermischt mit friih-
mittelalterlichen Funden auftreten, als Zeichen eines Nachlebens
einheimischer Tradition deutet.

Frihmittelalterliche Grubenbinser (Abb. 8, 4): Besondere Bedeu-
tung kommt dem Nachweis von zwei mittelalterlichen Gruben-
hiusern zu. Haus A (Abb. 7) wurde bereits in einem der ersten
Sondierschnitte angeschnitten (Grube auf Abb. 8, 4). In der Fliche
zeichneten sich die Hausgrundrisse erstmals deutlich auf der Héhe
des Bauschutthorizonts ab. Wie auf Tafel Il a deutlich zu erkennen
ist, durchschlagen die Gruben den Bauschutthorizont, die Begren-
zung von Haus A ist hier mit einer gestrichelten Linie gezeichnet.
Sowohl in der Fliche als auch in den Profilen bietet sich die Schutt-
lage als das den Grubenhiusern entsprechende Gehniveau an.

Beide Grubenhiuser (Abb. 7: A und B) greifen rund 3040 cm
in den gewachsenen, orange verfirbten Kies hinunter. Der Boden
ist flach und festgetreten. Haus A zeigt eine Ausweitung nach
Stiden. Entlang den Grubenrindern konnten Pfostenlécher beob-
achtet werden (Tafel IIb). Moglicherweise sind auch einige auBer-
halb der Gruben liegende Pfostenstellungen der Hauskonstruktion
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zuzuordnen. Webgewichte auf der Grubensohle deuten darauf hin,
daf3 die Hduser auch gewerblichen Zwecken dienten.

Auffallend ist, daf3 sich die Anordnung der Grubenhiuser, wie
Ubrigens auch iltere keltische und rémische Strukturen, mit der
heutigen Orientierung der Gebdude auf dem Minsterplatz decken3,

Von groB3em Interesse ist nun das Fundgut in der Grubenauffiil-
lung. Neben vereinzelten spidtromischen Scherben ist hier die
Hauptmasse der Keramik dem 7.—9. Jahrhundert zuzuordnen (siehe
Tafel IIT)34. Diesen Funden kommt als dem ersten, sichern archio-
logischen Nachweis einer frihmittelalterlichen Besiedlung des
Miinsterhiigels besondere Bedeutung zu. Mangels Vergleichsfunden
in Basel ist eine genaue Datierung der Keramik vorliufig nicht
moglich.

Aufgrund der oben geschilderten stratigraphischen Befunde wur-
den die Grubenhiduser nach dem Abbruch der rémischen Gebidude
(Bauschutthorizont) errichtet. Die jiingsten Funde in der Auffillung
datieren den Abgang der Hiuser ins 9. oder 10. Jahrhundert.

Mischhorigont (Abb. 8, 5): Uber Bauschutthorizont und Gruben
lag eine zirka 20 cm michtige humose Schicht mit vereinzelten
keltischen, romischen und zahlreichen mittelalterlichen Funden aus
dem 7.—11. Jahrhundert. Diese Vermischung deutet darauf hin, daf}
die Schichtung umgelagert, das hei3t im Zusammenhang mit grof3-
angelegten Umbauten aufgeschiittet wurde. Da der Mischhorizont
die Grubenhiuser iberlagert, ist anzunehmen, daf3 diese bereits vor
den Planierungsarbeiten eingefiillt wurden. Auffallend ist, daf} in
der Fliche nirgends eine den Grubenhiusern zeitlich entsprechende
Kulturschicht beobachtet werden konnte. Wie bereits oben ange-
deutet, diirfte demnach der Schutthorizont das den Hiusern ent-
sprechende Gehniveau bezeichnen.

Mittelalterliche Schichten aus dem 2. Jabrtausend (Abb. 8, 6]7):
Unter dem heutigen Gehniveau bilden verschiedene Béden den
Abschluf} eines umfangreichen Schichtpakets mit mittelalterlichen
Strukturen, wie Lehmestriche, Pfostenlocher, Steinsetzungen und
Feuerstellen.

Die Funde dieser Schichten datieren aus der ersten Hilfte des
2. Jahrtausends und fihren dann aber in die neuzeitliche Geschichte
des Reischacherhofs iiber.

3 Vergleich BZ 75, 1975, 269, besonders Ubersichtsplan Abbildung 4.

% Besonderer Dank gebuhrt Frau Dr. S. Martin-Kilcher, Friaulein D. Ripp-
mann und Herrn J. Tauber fir ihre Hilfe bei einer ersten Bestimmung und
Inventarisierung der Funde.
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Nengeitliche Funde ( Abb. &, 6/7): Auf dem Boden eines zirka 3 m
tief gemauerten Schachts, der als Keller oder Latrine diente, konn-
ten zahlreiche, zum Teil noch ganz erhaltene Gefille aus dem
16./17. Jahrhundert geborgen werden (Tafel IV). Der Fundkomplex
enthilt neben schonem glasiertem Geschirr auch Glasgefifle, Ton-
pfeifen und Miinzen.

Sechluffbemerkungen :

Die kurze Zusammenfassung der wichtigsten Beobachtungen
zeigt, dal} eine wissenschaftliche Auswertung der Grabung, ins-
besondere eine Autnahme des Fundguts, in verschiedener Hinsicht
Erganzungen zum heutigen Forschungsstand verspricht. Das reiche
Fundspektrum, das eine kontinuierliche Besiedlung des Munster-
hiigels von spitkeltischer Zeit bis in die Neuzeit belegt, ist geeignet,
einige Liicken in unserer Stadtgeschichte zu fiillen. Von besonderer
Bedeutung sind in diesem Zusammenhang einerseits der Ubergang
von der spitkeltischen in die fruhromische Zeit und andererseits die
Besiedlung in nachrémischer Zeit wihrend des frithen Mittelalters.
DerNachweisder beiden frihmittelalterlichen Grubenhduserunddie
reichen Keramikfunde aus dem 7.—9. Jahrhundert setzen Schwer-
punkte fiir eine kiinftige Bearbeitung.

In diesem Zusammenhang sei schlieBlich allen Mitarbeitern, die
sich seit AbschluB der Grabung an der Inventarisierung und
Bestimmung der Funde sowie an der Uberarbeitung der Dokumen-
tation beteiligten, gedankt. Es ist unser Ziel, die in dieser Zeit zum
Teil bereits stark engagierten Kollegen fiir eine gemeinsame Bear-
beitung und Publikation dieses dulerst interessanten Materials zu .
gewinnen.

Barfiifferkirche 1977
D. Rippmann-

Da im letztjahrigen, etwas umfangreicheren Vorbericht iiber die
Grabungen in der BarfuBerkirche auch die Arbeiten der ersten
Jahreshilfte 1977 berticksichtigt wurden, mégen hier einige ergin-
zende Resultate geniigen, um zu zeigen, in welche Richtung die
weiteren Forschungen fithren kénnten.

Unter der Leitung der Berichterstatterin und H. Eichin wurde die
Grabung in gleicher Weise wie im Vorjahr in drei Etappen fort-
gesetzt und Ende des Jahres termingemil abgeschlossen. Die tech-
nischen Schwierigkeiten, die archiologischen Untersuchungen
gleichzeitig mit der Renovierung und dem Umbau der Kirche
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durchzufiihren, konnten in gutem Einvernehmen mit Bauleitung
und Unternehmer weitgehend gemeistert werden.

Bei den diesjihrigen Untersuchungen lag der Schwerpunkt dar-
auf, den Grundri3 des im wesentlichen stidlich der heutigen Kirche
im Hof des Historischen Museums befindlichen Vorgingerbaus
(Barfiuflerkirche I) vollstindig zu erfassen. Um die Fundament-
unterkanten zu erreichen, mul3ten bis zu drei Meter Planier- und
Kulturschichten abgetragen werden; sie bestanden unter anderm
auch aus einem gut ein Meter michtigen Kiespaket, mit dem im
13. Jahrhundert das leicht abschiissige Gelidnde aufgeschiittet wurde
zur Gewinnung eines horizontalen Gehniveaus fur die Barfufler-
kirche I. Die oberhalb des Kirchenbodens abgelagerten Schichten
konnten nur noch an wenigen Stellen analysiert werden, da sie
durch Leitungsbauten im 19. und 20. Jahrhundert und durch die
laufenden Bauarbeiten — Pressung durch Lastwagenverkehr — arg
in Mitleidenschaft gezogen waren. Hier konzentrierten wir uns auf
die zeichnerische Aufnahme des Kreuzgangs zur Barfiillerkirche 1T
aus dem 14. Jahrhundert sowie der Anbauten, die Architekt Chri-
stoph Riggenbach in der Mitte des 19. Jahrhunderts im Auftrag der
Kaufhausgesellschaft vorgenommen hatte.

Nach Entfernen der erwihnten Aufschiittungen unter der Bat-
fuBerkirche I, von deren Gehniveau leider nichts mehr erhalten war,
untersuchten wir die Reste der stiddtischen Siedlung, die der Anlage
des Barfiilerklosters I zeitlich vorausgegangen war (Ende 10. Jahr-
hundert bis zirka 1250). Wihrend sich 6stlich des Chors nur noch
eine schwache Siedlungstitigkeit nachweisen lie3, kamen im Bereich
des Langhauses wesentlich dichtere Aufschlisse zutage. Es handelte
sich vor allem um einen Anbaudes im letztjahrigen Bericht beschrie-
benen steinernen Wohnhauses H-P (Element 4), der sich an die
dltere Stadtmauer A anzulehnen schien (Element 8).

Die untersten Fundamentlagen dieser Stadtmauer, in der wir eine
von Bischof Burkhard von Fenis gegen das Jahr 1100 errichtete Be-
festigung vermuten, konnten verschiedenenorts noch erfal3t werden.
Sie wurde im 13. Jahrhundert weitgehend gepliindert, da man ihr
bequem Bausteine fiir die Barfilerkirche I entnehmen konnte. Aus
dem archiologischen Befund geht eindeutig hervor, dal3 die Stadt-

Rechte Seite:

Abb. 9. Barfiiferkirche: Ubersichtsplan. 1—5 = Siedlungsspuren aus der Zeit vor

1250 (siehe BZ 77, 1977, 230, besonders Abb. 6). 6, 7 = Grabergruppen mit

geosteten Bestattungen. § = Hausstelle. 9 = Resteeineseinfachen Folzbaues. A = Reste

einer dlteren Stadtmaner. AA = Verlauf der Stadimauer aus der Zeit um 1200.
Zeichnung H. Eichin. Mafistab 1: 500.
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Abb. 10. Barfiifferkirche: Im Staatsarchiv (D 3, 114—119) finden sich Pline von
D. Stibelin 1763 zu einer Fleuwaage mit Standort vor der Fassade des siidlichen Seiten-
schiffes der Barfiifer kirche. Am Gebdéinde fillt der stark anskragende Giebelvorbanauf. Er
darfals augenfilliges Merkmal fiir solche « Romainen» ( Schnellwaagen) bezeichnet werden.
Oben: Ansicht. Unten: Léngsschnitt mit Einblick auf die technischen Einrichtungen
einer solchen Heuwaage. Es sei bei dieser Gelegenbeit zur Abrundung des Bildes an den
inder Drahtzugstrafie gefundenen groffen Gewichtsstein erinnert (BZ 64,1964, Abb.6).
D. Rippmann und R. Moosbrugger-Leu. Mafistab 1:2,5.
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mauer A bereits vor der Niederlassung der Franziskaner aufgegeben
worden war; demnach geschah die Erweiterung der ummauerten
Stadt bis auf die Linie des Steinenbergs (Stadtmauer AA) nicht erst
im Hinblick auf die Verlegung des Klosters von der Spalenvorstadt
ins Birsigtal.

Uberraschenderweise stieBen wir zuunterst in den an die Stidwand
der Barfiilerkirche II angrenzenden Grabungsflichen auf acht
Griber (Element 7). Die in der Tiefe auf dem anstehenden Kies
ruhenden, beigabenlosen Bestattungen waren schrig zur Achse der
Kirchen orientiert und blickten genau nach Osten; die Arme der
Bestatteten waren tber dem Becken gekreuzt. Die Griber wurden
erst nach dem Abbruch der ilteren Stadtmauer angelegt; denn die
Grabgruben durchschlugen die ausgedehnte mortelige Abbruch-
schicht. Hingegen sind sie eindeutig dlter als die BarfaBerkirche I,
zu der sie keinen Bezug aufweisen. Unschwer i3t sich ein Zusam-
menhang dieser Gribergruppe mit den neun im Vorjahr im Bereich
des nordlichen Seitenschiffes der Barfiilerkirche II beobachteten
Bestattungen (Element 6) erkennen. Obwohl aus dem Mittelschiff
und Sidschiff der Barfiillerkirche II mit einer Ausnahme keine
weiteren Bestattungen aus der gleichen Zeit bekannt sind, liegt die
Vermutung nahe, es handle sich um einen ausgedehnten Friedhof,
dessen Umfang noch nicht klar zu erkennen ist. Da im Jahr 1975
das Grundwasser in der Kirche bedeutend héher stand als am Schlul3
der Grabungen — das Wasser wurde nur punktuell ausgepumpt —
und die Sanierungsarbeiten an den Pfeilerfundamenten Vorrang
hatten, konnte damals in der fraglichen Zone nicht bis auf den
anstehenden Kies gegraben werden. Immerhin konnte im Herbst
1975 beim maschinellen Aushub fiir ein Pfeilerfundament der n6rd-
lichen Reihe ein Skelett beobachtet werden, das zirka 1 m unter der
damaligen Grabungsgrenze im Grundwasser lag, ungefihr auf dem
gleichen Niveau wie die 1977 entdeckten Bestattungen siidlich der
Barfiilerkirche II (7). Trotz des Fehlens weiterer archiologischer
Befunde ist deshalb mit einer durchgehenden Belegung zwischen
den beiden Gribergruppen 6 und 7 zu rechnen.

Zukiinftige Forschungen werden sich unter anderem auch der
Frage nach der Bedeutung und Zugehorigkeit dieses Friedhofes
widmen miissen. Auf jeden Fall ist er in die Zeit vor dem Bau der
Franziskanerkirche, also vor 1250, zu datieren und scheint beniitzt
worden zu sein, als die weiter 6stlich nachgewiesene Wohnsiedlung
schon bestand.

SchlieBlich ist darauf hinzuweisen, daf sich auch auf dem Gelidnde
auBlerhalb des durch die dltere Stadtmauer (A) geschiitzten Stadt-
gebietes bereits ein einfaches Gebiude befand (Element o).
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Der Durchlass des St. Albanteiches
H. Eichin®® und R. Moosbrugger-Leu

Im Auftrag der Christoph Merian Stiftung und des Hochbau-
amtes Basel-Stadt fihrte die Archidologische Bodenforschung in der
Zeit vom 27. Oktober bis 14. November 1977 eine Sondiergrabung
im St. Albanteich durch. Es galt dabei abzukliren, wie der St. Alban-
teich ehemals beim Mihlegraben durch die Stadtmauer gefiihrt
wurde. Aus alten Plinen oder Stichen liel3 sichdies mitder erwiinsch-
ten Zuverlissigkeit und Klarheit nicht ablesen, da sich die Darstel-
lungen in den Details widersprachen.

Befund: Mitten im Teichbett fand sich ein Steinfundament von
3 m Linge und 1,20 m Breite, das zur Hauptsache aus groflen
Degerfelder Sandsteinen bestand. Im Verhiltnis zum heutigen Teich
erscheint das Fundament etwas gegen Norden, d.h. gegen den
Rhein hin verschoben. Zudem ist es gegeniiber dem heutigen Lauf
des Teiches leicht abgedreht. Die ganzen Umstinde deuten also
darauf hin, dal3 der Teich einstmals etwas breiter war und zudem
nicht in gestrecktem Lauf auf die Stadtmauer zuflo3 wie heute,
sondern in natiirlichem Schwung dem Terrassenful3 folgte.

Zu beiden Seiten des Fundamentes konnte eine Balkenkonstruk-
tion freigelegt werden, die parallel, beziehungsweise rechtwinklig,
dazu lag. Teile dieser Balkenkonstruktion waren noch mit Brettern
abgedeckt.

Von besonderem Interesse sind zwei Querbalken auf der Hohe
des hinteren Fundamentdrittels. Beide Balken weisen nidmlich in
regelmilligen Abstinden Zapfenlocher auf. Beim Fundament sind
sie nicht wie die andern Querbalken nur angeschoben, sondern
nutartig eingelassen, d.h. relativ gut verankert. Ihre Fixierungsart
in der Ufermauer ist nicht bekannt, da diese durch die heutige
Teichmauer verdeckt ist. Die ganze Balkenkonstruktion im Bereich
des Fundaments erweckt zudem den Eindruck, als habe sie lediglich
zur Versteifung und Sicherung der beiden Querbalken mit den
Zapfenlochern gedient (Abb. 11). Das Augenmerk sei noch auf
folgendes Detail gelenkt: Die Zapfenlocher des stdlichen Quer-
balkens gegen den Hang hin sind quadratisch, jene des nérdlichen
gegen den Rhein hin jedoch oval bis rund.

Interpretation: Nach dem Befund muf3 der Teich in zwei Offnun-
gen durch die Stadtmauer gefiihrt worden sein. Ob die beiden
Offnungen verschieden breit waren, wie es unter den heutigen

35 Erster Vorbericht im Anhang III zum Jahresbericht 1977 der Christoph
Merian Stiftung.
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Abb. 11. St. Albanteich: Reste des Wassertores in der Stadtmauer. Zustand nach
Entfernung des Bretterbelages. Gezeichnet F. Frank. Mafstab 1:100.

Umstinden erscheinen méchte, bleibt vorderhand eine oftene Frage,
da die Fundamente der Stadtmauer wie diejenigen der alten Uter-
verbauungen nicht bekannt sind. Mit Sicherheit steht lediglich fest,
daB die Stadtmauer in zwei Jochen den Teich Gberbriickte.

Nach der Fluchtlinie des erhaltenen Abschnittes im Miihlegraben
und den freigelegten Fundamentresten im Bereich der St. Alban-
schanze beanspruchte die Stadtmauer nur die 6stlichen zwei Drittel
des aufgefundenen Fundaments fiir ihren Jochpfeiler. Es darf des-
halb mit einiger Wahrscheinlichkeit angenommen werden, daf3 das
stadtwirtige Drittel hinter den Balken mit den Zapfenléchern einen
Steg trug.

Wie die Balken mit den Zapfenléchern zu erkennen geben, muf3
der DurchlaB mit einem Holzgatter geschlossen gewesen sein. Aus
der unterschiedlichen Gestalt der Zapfenlécher wird ablesbar, daf3
das hangwirtige Joch mit einem festen Gatter versehen war — es ist
der Abschnitt mit den viereckigen Zapfenléchern —, wihrend das
nordliche Joch, dessen Querbalken runde Locher aufweist, ein
bewegliches Fallgatter besessen haben diirfte, somit die Lécher der
Pfahlrast in ganz anderer Weise beansprucht wurden als auf der
festgefiigten Seite. Der Steg hinter der Stadtmauer diente demnach
nicht nur als Rondenweg, sondern gleichzeitig auch zum Offnen
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und SchlieBen des Fallgatters. Zum Schutz vor Unterspilung war
das Balkengitter mit Bretten abgedeckt.

Allein schon fiir die Aufrechterhaltung der FloBerei bedutrfte es
eines Durchlasses. Wegen der Enge des Teiches und zur Schonung
seiner Kunstbauten durfte schweres Bauholz nur stiickweise und
nur an bestimmten Tagen geflo3t werden. Dal trotz obrigkeitlicher
Verordnungen die FloBer aus dem Jura nicht immer mit der notigen
Sorgfalt und Umsicht zu Werke gingen, bezeugen diverse Klagen
und Rechtshindel. Eduard Schweizer fasst in seinem Aufsatz iiber
den St. Albanteich die Situation fiir das 16. Jahrhundert wie folgt
zusammen36:

«Die FloBer aus dem Jura scheinen also damals in Basel die
gleiche Rolle gespielt zu haben, wie die Ende des 19. Jahrhunderts
als besondere Raufbolde beriichtigten Zimmerleute aus den deut-
schen Seestiddten, was zur Vermutung fihrt, dall der bestindige
Umgang mit dem Holz die Lust zu Priigeleien und Keilereien
ungemein fordert.»

Dieser Hinweis moge dartun, dal3 der St. Albanteich nicht nur
Gewerbekanal zum Betrieb von Miihlen und Walken, oder lebens-
wichtige Versorgungsader fiir die Zufuhr von Bau- und Brennholz
war, sondern auch ein Verbindungsweg der mauerbegrenzten Stadt
zu fernen Regionen freier Natur, ja fremder Sprache war. Dal} ein
solcher Teichdurchlal3 fiir eine Stadt eine empfindliche Schwichung
threr Wehranlagen darstellte, ist unschwer abzuschitzen. Gerade
der Umstand, daBl man diese Schwichung in Kauf nahm, laBt
erkennen, was solche Teiche fiir die Versorgung einer Stadt
bedeuteten.

Moge es der Christoph Merian Stiftung und den bauleitenden
Organen gelingen, hier eine Losung zu finden, welche dieses Auf-
einanderprallen zweier so grundverschiedener Elemente, wie es
Stadtmauer und Teich sind, spiirbar werden li3t. Denn dies macht
den besonderen Reiz dieser Stelle aus.

Der Kantonsarchiologe: R. Moosbrugger-Leu

Durch die Kommission fiir Bodenfunde genehmigt am 13. No-
vemiber 1g78. Der Prisident: Dr. K. Heusler

Der Jahresbericht kann solange vorritig zum Preis von Fr. 4.—
bezogen oder abonniert werden: Archiologische Bodenforschung,
Blumenrain 2, 4051 Basel.

3¢ Schweizer E., Die Lehen und Gewerbe am St. Albanteich, in BZ 21, 1923,
4 und BZ 22, 1924, 86 besonders 106.



	Archäologische Bodenforschung des Kantons Basel-Stadt : Jahresbericht 1977
	Kommission für Bodenfunde
	Tätigkeitsbericht des Kantonsarchäologen
	Fundbericht
	Plangrabungen


